
Du aber bleibe in dem, was du gelernt hast und dir zur
Gewissheit geworden ist. 2. Timotheus 3,14

Und an der Wahrheit, die euch bekannt ist, festhaltet.
2. Petrus 1,12

Freundesbrief Nr. 46

Der Klippen für Christen sind gar viele, besonders für
Reichgottesarbeiter. Gustav Siebel aus dem Siegerland
nannte einmal speziell zwei: Die der Kaffeeschwester,
und damit meinte er ein gemütliches Sichfestsetzen
im bereits erreichten Glaubensstand. Und dann die
der falschen Absonderung - wenn man ein Häuflein
von Nachfolgern um sich sammelt, um unter ihnen Re-
gent zu sein. Es existieren natürlich noch weitere Be-
drohungen, eine davon besteht im Trachten nach eige-
ner Ehre. Welche Rolle die in der Welt spielt, bedarf
keiner näheren Erläuterung. Denn sie gleicht häufig ei-
nem monumentalen Götzen, gewaltiger als das Stand-
bild Nebukadnezars aus Daniel 3. Alles beugte vor die-
ser überdimensionalen Statue die Knie, und ähnlich
verhält es sich mit dem Begehren nach Anerkennung.

Wie verderblich kann sich das aber auch bei denen
auswirken, die dem Heil Gottes nicht ferne sind.
Schon in den Erdentagen Jesu glaubten viele der Ober-
sten an ihn. Um aber nicht dem Bann zu verfallen, be-
kannten sie ihre Überzeugung nicht frei heraus. Denn
sie achteten das Ansehen vor den Leuten höher als das
vor dem Herrn. Und hier ist bis heute eine der Ursa-
chen dafür auszumachen, warum Menschen in keine
Beziehung zum von ihnen doch erkannten Erlöser ein-
treten. Sie scheitern bereits vor der engen Pforte an
der Schmach Christi, die sie nicht tragen wollen. Aber
auch bei schon Gläubigen wirkt sich der Hang nach
Wertschätzung oft verhängnisvoll aus. Ihr Herz gleicht
dann Kanaan in der Zeit der Besiegung der dort ansäs-
sigen Ureinwohner. Deren Heere wurden zwar geschla-
gen, Restbestände davon verblieben jedoch im Land.

Die verfügten zudem über eiserne Streitwagen, die
unter den Israeliten nach wie vor Schrecken verbreite-
ten. Und nicht selten müssen Gotteskinder beständig
noch dem himmlischen Josua klagen, dass ihre ange-
stammten Verhaltensweisen und Sünden unheimliche
Zähigkeit und Widerstandskraft zeigen. Und zu denen
gehört nicht nur die Habgier wie bei Ananias und Sa-
phira oder die Unreinigkeit in Gedanken und Phanta-
sie, die sich beharrlich festsetzt. Dazu zählt auch die
Großmacht der Hoffart im Suchen nach Beachtung und
Auszeichnung. Als der schwäbische Erweckungspredi-
ger Ludwig Hofacker seine Antrittsrede als Pfarrer in
Rielingshausen hielt, wählte er als Text Jesaja 45,11
aus: „Weiset meine Kinder und das Werk meiner Hän-
de zu mir“. Der noch junge Pastor wollte damit gleich
klarstellen: Niemand soll an mir als Werkzeug hängen
bleiben, sondern einzig und allein am Vater und Sohn!

Simon aus Apostelgeschichte 8 will zur Warnung wer-
den. Der kam durch Philippus zum Glauben, ließ sich
von ihm taufen und wollte dazu Mithelfer werden. Die-
se Absicht war jedoch voll unlauterer Motive. Er bot
sogar klingende Münze für die Gabe an, durch Hand-
auflegung den Heiligen Geist verleihen zu können. Da
muss er aus dem Mund des Petrus das schreckliche
Wort vernehmen: „Dass du verdammt werdest mit dei-
nem Geld“. Angefahren wurde er deshalb so scharf,
weil er mit seinem Ansinnen Geltung erlangen wollte.
Früher glänzte er mit seiner Zauberei und gab vor, „er
wäre etwas Großes“. Und ebenso wollte er jetzt unter
den Heiligen herauskommen. Der Apostel sprach ihm
daraufhin nicht nur den Dienst, sondern sogar den An-
teil am Himmelreich ab - sofern er nicht Buße tut.

Auch mit König Saul ging es von dem Augenblick an in-
nerlich zurück, als er sich in 1. Samuel 15 eine Ruh-
messäule errichten ließ. Folglich beginnt der letzte
Richter Israels seine vernichtende Strafrede an ihn mit
dem Vermerk: „Als du klein warst vor deinen Augen,
wurdest du das Haupt unter den Stämmen Israels“.
Und dann setzt Gottes Wort gleichsam als Inschrift auf
jenes selbstgemachte Siegesbauwerk das Urteil: „Der
Herr hat dich verworfen“. Und später konnte er nicht
verschmerzen, dass die Frauen seines Volkes sangen:
„Saul hat tausend geschlagen, aber David zehntau-
send“. Das braucht schon Gnade, ein solches Liedlein
fröhlich anhören zu können. Denn das Streben nach
Belobigung und Volksgunst wird vor allem dann offen-
bar, wenn andere Knechte und Mägde Christi neben
uns mit mehr Frucht gesegnet werden als wir selbst.

Paulus verwendet in 2. Korinther 11 das damals übli-
che Brautwerben als Illustration: „Ich habe euch ver-
traut einem Manne, damit ich eine reine Jungfrau
Christus zubrächte“. Als Elieser von Abraham mit die-
ser Aufgabe betraut wurde, war ihm nur eine Frau für
Isaak Hauptsache. Bibellesern fällt dabei auf, dass er
in den gesamten Verhandlungen kein einziges Mal sei-
nen Namen nennt. Den ließ er ganz verschwinden,
pries dafür aber seinen Dienstherrn umso mehr. Alles
Wohlgefallen daran, Trabanten um sich zu scharen
und die an sich zu binden - das bedeutet kein geistli-
ches Bagatellvergehen, sondern geradezu ein Verbre-
chen vor dem Höchsten. Ich kannte einen Arbeiter im
Weinberg Gottes, den ich eines Nachts beten hörte,
ohne dass der es bemerkte: „Nimm mich lieber weg,
wenn es für deine Sache besser ist.“ Das war mein ei-
gener Vater. Und solche Leute kann Gott gebrauchen.

Das hoffähige Übel
- Frei und mit Anfügungen nach Alfred Christlieb (1866 - 1934) -



Auf den 1970 verstorbenen ägyptischen Präsidenten
Abdel Nasser folgte Anwar as-Sadat. Als der 1979 mit
dem Erzfeind Israel einen Friedensvertrag schloss,
machte er sich alle islamisch-fundamentalistischen
Gruppen zu erbitterten Feinden. Als Zugeständnis an
sie ließ er die Scharia zur Grundlage der Gesetzgebung
erklären, was die Lage der Christen in diesem Land er-
heblich verschlechterte. Trotz dieses Entgegenkom-
mens wurde Sadat 1981 von radikalen Muslimen er-
mordet, an seine Stelle trat der Langzeit-Diktator Hos-
ni Mubarak. Auch unter ihm waren Christen Bürger
zweiter Klasse mit minderen Rechten und hatten es
ungleich schwerer als Muslime, eine Arbeitsstelle zu
finden. Und selbst einfachste Renovierungen an Kir-
chengebäuden durften nur mit staatlicher Genehmi-
gung durchgeführt werden, die oft Jahre auf sich war-
ten ließ oder überhaupt ausblieb. Für islamische Ge-
betsstätten hingegen gab es großzügige Regelungen.

In Mubaraks Ära war christliche Evangelisation unter
Muslimen verboten, der Übertritt eines Moslems zum
Christentum konnte schwere Repressionen nach sich
ziehen. Dazu wurden christliche Mädchen immer wie-
der entführt und zwangsweise islamisiert, auch Chris-
ten ganz einfach ermordet. Meistens waren da die so-
genannten „Muslim-Brüder“ tätig, welche die damali-
ge Regierung in einem gewissen Rahmen gewähren
ließ. Darüber hinaus aber hielt der Mubarak-Staat die-
se Gruppen unter Kontrolle. Im Februar 2011 wurde
Mubarak dann von den Streitkräften gestürzt. In Euro-
pa glaubte man, dass im Zuge des „arabischen Früh-
lings“ von Tunesien bis Jemen nun auch in Ägypten die
Demokratie nach westlichem Muster Einzug halten
würde - ein schwerer Irrtum. Zunächst übernahm ein
Militärrat unter Feldmarschall Tantawi die Macht im
Land, der den Christen keinesweg gut gesonnen war.

Seine Untergebenen beschossen noch im selben Monat
des Putsches das Anba-Bishoi-Kloster in der Sketischen
Wüste. Und im Oktober desselben Jahres eröffneten in
Kairo Soldaten das Feuer auf eine friedliche Demonst-
ration koptischer Christen. Gepanzerte Fahrzeuge fuh-
ren dabei mitten in die Menge und überrollten gezielt
etwa zwei Dutzend Menschen. Der Militärrat ließ dann
Wahlen abhalten, aus denen die Muslim-Brüder als Sie-
ger hervorgingen. Sie installierten am 1. Juli 2012 Mur-
si als ihren Präsidenten. Damit waren genau die Kräfte
ans Ruder gelangt, die den Christen schon unter Muba-
rak das Leben so schwer gemacht hatten. Mursi selbst
verhielt sich in seiner einjährigen Amtszeit bis zum
Sturz am 3. Juli 2013 alles andere als tolerant und
ausgleichend. Sein Ziel war ein islamischer Gottes-
staat, was die Andersgläubigen sofort hart zu spüren
bekamen. Allein in den letzten fünf Monaten vor sei-
ner Verhaftung wurden vierzehn Kirchen abgebrannt.

Nach Mursi leitet jetzt eine von der Armee eingesetzte
Übergangsregierung unter Mansur das Land. Sie wird
von den Christen unterstützt, denn die haben keine Al-
ternative zu ihr. Sie stellen sich auf ihre Seite, weil
die ihr als Verbündeter gegen die Muslim-Brüder we-
nigstens etwas Luft zum Atmen lässt. Der Westen hin-
gegen friert Hilfszahlungen an die momentanen Regen-
ten ein und stützt weiterhin den abgesetzten Muslim-
Bruder. Auch in anderen Ländern des Nahen Ostens
stehen Christen unter Druck. Das Assad-Regime in Da-
maskus gewährt ihnen zwar eine Art Freiraum. Aber
jetzt im Bürgerkrieg werden auch sie von radikal-isla-
mischen Kräften angegriffen. Schwere Einengungen
spüren auch die Christen im Irak. Überall beschuldigt
man sie, der verlängerte Arm des Westens zu sein.
Aber der lässt sie allein. Man paktiert lieber mit den
Rebellen und unterhält auch zum schlimmsten Verfol-
gerstaat Saudi-Arabien freundschaftliche Beziehungen.

Zugunsten von arabischem Öl, Gas und Geld übersieht
man bewusst das Geschick um des Glaubens willen Be-
drohter. Einzig der russische Präsident Putin rief bei
einem Treffen mit orthodoxen Kirchenoberhäuptern
im August 2013 dazu auf, der weltweiten Christenver-
folgung zu wehren. Gerade von ihm hatte diesen Vor-
stoß keiner erwartet. Jährlich werden etwa einhun-
derttausend wegen ihres Glaubens zu Tode gebracht,
was in der gesamten Geschichte so noch nie dagewe-
sen ist. Unter den zehn Nationen mit den ärgsten Re-
pressalien befinden sich allein neun islamische Staa-
ten. Dabei dürfen nicht alle Muslime über einen Kamm
geschert werden. Viele sind menschlich besser, als es
ihnen ihr Glaube vorschreibt. Die vergewaltigten Fran-
ziskanerinnen-Nonnen in Beni-Suef beispielsweise wur-
den vom aufgebrachten Mob durch die Stadt getrie-
ben, aber von einer muslimischen Lehrerin gerettet.

Im Koran aber wird der christliche Glaube auf das
schärfste angegriffen. So Sure 19,88-93: „Wer glaubt,
Allah habe einen Sohn, der begeht die größte Sünde“.
Und Christen wie Juden seien als Götzendiener zu be-
trachten. Allah befiehlt nach dem „Schwertvers“ Sure
9,5, diese zu erschlagen. Davon leitet sich auch der
Dschihad oder heilige Krieg her, der auf Welterobe-
rung angelegt ist. Zu deren Erreichung sind auch Ge-
waltaktionen und Tötungen zulässig. Gleichwohl be-
haupten viele Theologen bis hoch zu Bischofsrängen
unablässig, der Allah des Koran sei mit dem Gott der
Bibel identisch. Man will blindlings die „Abrahamiti-
sche Ökumene“, für die Allah passend gemacht wird.
Und darin besteht einer der Jahrtausendirrtümer der
degenerierten hiesigen Konfessionen und zugleich der
Beginn vom Gericht Gottes über sie. Dagegen aber
kommen jetzt so viele Moslems wie noch nie zum
Glauben an Jesus, die damit Leib und Leben riskieren.
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Christenleid am Nil
- Ausgewählt nach Eberhard Kleina in „BWL - Regionale Informationen“, November-Dezember 2013 -

Das Land der Pharaonen und Pyramiden steht stellvertretend für viele andere, in denen sich Jünger und Jüngerin-
nen Jesu in höchster Bedrängnis befinden. Praktisch können wir ihnen meistens nicht beistehen, fürbittend aber
gilt es für sie inständig einzutreten. Und zwar nach Hebräer 13 so mit ihnen verbunden, als wären wir Mitgefange-
ne und Mitmisshandelte. Nach Kolosser 1,24 ist der Gemeinde Christi ein bestimmtes Maß an Drangsalen beschie-
den, das sich jedoch unterschiedlich verteilt. Paulus hatte mehr davon zu tragen als andere Gläubige. Und ebenso
entlasten heute in Verfolgung stehende Gotteskinder uns, die wir immer noch Wohlstand und Freiheit genießen.



Wie der erwähnte Verfasser weiter ausführt, wird
auch das Portemonnaie strategisch mit einbezogen.
Denn am meisten an staatlicher Finanzförderung er-
halten Familien, die ihre Kleinen in Ganztagesschu-
len oder hochsubventionierten Kitas abgeben. Kin-
dergeld an zu Hause erziehende Mütter hingegen ist
höchst umstritten wie verpönt und würde von den
links gerichteten Parteien am liebsten total gestri-
chen. In den „Krippen“ kommt es zudem zur Frühse-
xualisierung, die in den 90iger Jahren mit der SPD-
Grünen-Regierung begann und durch die CDU-Fami-
lienministerinnen Leyen und Schröder fortgesetzt
wurde. Dazu der Autor: „Das vorgeschriebene Unter-
richtsmaterial ist voll von pornographischen, homo-
sexuellen, lesbischen und pädophilen Anleitungen“.

Da kein namhafter Kirchenfürst dagegen aufsteht,
redet der Herr Himmels und der Erden wieder ein-
mal durch Bileams Eselin. Die nahm mehr wahr als
der verblendete Prophet und erhob darüber ver-
nehmbar ihre Stimme, was der Kreatur sonst nicht
gegeben ist. In diesem Fall bedient sich der Höchste
zwar nicht eines Exemplars aus der vierfüßigen Tier-
gattung, dafür aber eines lupenreinen Bolschewis-
ten. Der heißt Wladimir Putin und zog Mitte Dezem-
ber anlässlich des 20. Jahrestags der russischen Ver-
fassung vor eintausendeinhundert Vertretern aus Po-
litik, Wirtschaft, Kultur und Religion gegen die Zer-
störung angestammter Familienwerte und den Geist
der Europäisierung massiv zu Feld. Dazu ließ er per
Gesetz verbieten, in Gegenwart von Minderjährigen
positiv über Homosexualität auch nur zu sprechen.

Oder nach Lukas 19: Da sich das konfessionelle
Christentum in schweigende Zustimmung hüllt,
schreien die Steine. Hinsichtlich derer ist nicht nur
an Felsen oder Bruchstücke davon zu denken - son-
dern auch an Menschen, von denen nichts an ewiger
Wahrheit zu erwarten ist und die sie begrenzt den-
noch zum Ausdruck bringen. Nach Matthäus 12 wer-
den im Jüngsten Gericht die Leute von Ninive wider
das Geschlecht zur Zeit Jesu auftreten und es ver-
dammen. Und nicht anders mögen am Ende vor dem
Thron des Allmächtigen selbst atheistische Kommu-
nisten zu Belastungszeugen für eine abendländische
Generation mit christlicher Herkunft zu werden, die
buchstäblich von allen guten Geistern verlassen ist.

Dazu lässt der Herr in Markus 4 verlauten: „Wer
aber nichts hat, dem wird auch das genommen, was
er hat.“ Das reimt sich auf den ersten Blick nicht zu-
sammen, da dem Besitzlosen ohnehin nichts mehr zu
enteignen ist. Begreifbar und realitätsnah wird die
scheinbare Unlogik aber in Anwendung auf die Völ-
ker mit christlicher Vorgeschichte. Geistlich sind sie
bereits entleert, und da wird ihnen vom Schöpfer
auch noch der gesunde Verstand entzogen. Denn nur
so ist überhaupt einzuordnen, was gegenwärtig vor
sich geht. Dabei greift die in 1. Korinther 3 zitierte
Feststellung aus Hiob 5, wonach Gott die Weisen in
ihrer Klugheit fängt. Denn nicht intellektuell Einge-
schränkte geben den irrsinnigen Weg vor, sondern
Herren und Damen mit teils akademischer Bildung
oder gar Promotion. So erfüllt sich Gottes Wort in
jeder Beziehung, auch in apokalyptischer Dekadenz.
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Wahn der Endzeit

Im vergangenen Jahrhundert wollten totalitäre Systeme
den „neuen Menschen“ schaffen. So der russische Kom-
munismus und der deutsche Nationalsozialismus. Beide
Systeme existieren nicht mehr. Sie vernichteten sich
selbst in ihrer Brutalität sowie durch Missachtung
schöpfungsbedingter Grundlagen. Später traten an die
Stelle vorgenannter Diktaturen der chinesische Maois-
mus und der Islam. Und dazu in der westlichen Welt
Gender-Mainstreaming, durch das der „geschlechtslose
Mensch“ mit dieser Zielsetzung aus der Traufe gehoben
werden soll: Gleichstellung von Mann und Frau, Diskri-
minierung des Mannes, Auflösung der Familie nach bib-
lischem Vorbild und dazu staatliche Kindererziehung
Der wesentliche Ursprung von Gender-Mainstreaming
liegt in der Feministen- und Homosexuellen-Bewegung.
Die will mit diesem Umerziehungsprogramm erreichen,
dass ihre Ideologie Allgemeingültigkeit und Akzeptanz
erfährt und verschließt dazu vor anatomischen und
neuro-physiologischen Naturgegebenheiten bewusst die
Augen. Darüber hinaus wird das Normalverhalten der
Menschen und ihr bisheriges Denken vielfach kriminali-
siert, wie etwa durch die Begriffe „Homophobie“ oder
„konservativ“. Auch arbeitet man mit Halbwahrheiten
und Verleumdungen und verschweigt seriöse wissen-
schaftliche Studien, wenn die nicht ins anvisierte Gen-
der-Schema passen. Und ebenso halten es inzwischen
die vom Genderismus infiltrierten Massenmedien.
Wie weit unsere Gesellschaft von dieser Doktrin schon
verseucht ist, zeigen folgende Belege: An der Universität
Erfurt wurden die Titel „Professor“ oder „Doktor“ abge-
schafft. Jetzt heißt es nur noch „Professorin“ und „Dok-
torin“, auch wenn es sich um Männer handelt. Die wer-
den nun mit „Herr Professorin“ oder „Herr Doktorin“
angesprochen. Und in der Berliner Humboldt-Universi-
tät existieren im ganzen Gebäudekomplex der Gender-
Studiengänge keine Männertoiletten mehr, „da es ja im
eigentlichen Sinn keine Männer und Frauen gibt“. Aus
einer Broschüre für den „Naturpark Eifel“ sollen dazu
Bilder von der Hirschbrunft ausgemerzt werden, „weil
so etwas die stereotypen Geschlechterrollen fördert“.
Und im schweizerischen Bern wurde die Bezeichnung
„Vater“ und „Mutter“ aus der Amtssprache getilgt. Es
gibt nur noch „Elter1“ oder „Elter2“. Die Fußgängerzone
dieser Stadt wurde dazu in „Flanierzone“ umbenannt,
da „Fußgänger“ männlich sei und somit die Frauen dis-
kriminiere. Und in England verurteilte man den Bischof
von Hereford zu einer Geldstrafe von rund 63.450 Euro
sowie zur „Schulung“ bei einer Homosexuellen-Organi-
sation, weil er in seinem Bistum die Besetzung einer Ju-
gendleiterstelle mit einem bekennenden Homosexuellen
ablehnte. Und dieser ausgewählten Auflistung ließen
sich noch eine Reihe weiterer Exzesse anfügen.

- Frei nach Andreas Späth in seinem Buch
„Vergewaltigung der menschlichen Identität“ -
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Auch wenn die grünen Weltverbesserer die Deutschen
der Rechtslastigkeit verdächtigen, können sie doch
selbst deren Art nicht verleugnen. Sie bricht immer
wieder durch, wenn auch unter anderen Vorzeichen.
Eine germanische Besonderheit besteht im Hang zur
Perfektion und Reglementierung, verbunden mit Ver-
boten. In unserem Land ist alles untersagt, was nicht
ausdrücklich erlaubt ist. Und in dieser Tradition be-
harrt auch die Parteiung, die Ökologie auf ihre Fahne
geschrieben hat. Deren Wahlprogramm zeichnet sich
nämlich diesbezüglich durch kurioseste Einfälle aus.

Nach grüner Weltsicht werden weniger hübsche Mäd-
chen durch Miss-Wahlen diskriminiert. Deshalb sind
solche Wettbewerbe künftig auch für nicht so attrakti-
ve Frauen zu öffnen, um diese nicht auszugrenzen.
Schönheit ist für Grüne ergo verdächtig, und die for-
mulieren dazu weiter: „Es werde mit subtil sexisti-
scher Werbung ein Schönheitsideal für junge Menschen
aufgebaut. Dagegen sei ein gesellschaftlicher Verstän-
digungsprozess erforderlich, der für körperliche Viel-
falt sensibilisiert.“ Worauf das konkret hinauszulaufen
hat, bleibt geheim. Vermutlich soll damit schrillem
Aufzug a la Loveparade eine Lanze gebrochen werden.

Renate Künast raubten allerdings noch ganz andere
Sorgen den Schlaf, nämlich der rot leuchtende Knopf
an vielen Elektrogeräten. Schon 2007 schlug sie eine
Abschaffung des Bereitschaftsmodus an diesen Appara-
ten vor und begründete ihr Vorhaben mit dem Klima-
wandel. Und abgesehen davon, müssten feste Ober-
grenzen für den Ressourcenverbrauch und die Emissio-
nen erreicht werden. Bevor es zur Rationierung
kommt, sei noch zu verbieten: Ölheizungen bis 2015
und der Ausstieg aus der Kohle bis 2030. Dasselbe gilt
für die nächtliche Beleuchtung von und in Geschäften.

Rauchen ist schädlich und Alkohol auch. Deshalb set-
zen sich die Grünen dafür ein, Zigarettenautomaten
wie öffentliche Werbung für Wein, Bier und Schnaps
nicht mehr zu gestatten. So weit, so gut und nachvoll-
ziehbar. Im Gegenzug jedoch soll der Eigenkonsum von
Cannabis „legalisiert“ werden. Für die „Grüne Ju-
gend“ sieht das so aus, dass mittelfristig der Verkauf
aller Drogen in dafür lizensierten Fachgeschäften mit
professionell geschultem Personal möglich sein soll.
Limonadengetränke hingegen sollen nach der bereits
zitierten Dame an Schulhöfen nicht mehr erlaubt sein.

Auch gehört nach grüner Doktrin die Einteilung in eine
Zwei-Klasssen-Gesellschaft beseitigt, gleich ob beim
Arzt oder auf Reisen. Deshalb sei die 1. Klasse der
Deutschen Bahn nicht zulässig. „Denn es geht nicht,
dass sich nur exklusive Leute exklusive Angebote leis-
ten können“. Und in Berlin setzte ein grüner Bezirks-
stadtrat ein weitgehendes Renovierungsverbot durch,
speziell den Einbau von Fußbodenheizungen und In-
nenkaminen. Denn die verströmen irgendwie kapitalis-
tisches Flair. Und vielleicht gibt es bald eine Bauvor-
schrift für das „Grüne deutsche Einheitseigenheim“.

Ebenso haben die Grünen die richtige Ernährung des
Volkes im Blickfeld. Dabei steht ihnen nicht nur ein
verpflichtender Vegetariertag in öffentlichen Kantinen
vor Augen. Auch Südfrüchte soll es nur noch saisonal
geben. Ein Bannstrahl traf dazu die beliebten Minidö-
schen für Kondensmilch. Also hat die reihumgehende
Kanne wieder auf den Restauranttisch zu gelangen.
Zudem gehören Waffen nicht in Privatbesitz, Schützen
seien lediglich Luftgewehre zu erlauben. Wie in grauer
Vorzeit haben Jäger also wieder mit Pfeil und Bogen
die Wälder zu durchstreifen. Und ab 2015 sollen nur
noch elektrisch betriebene Motorroller zulässig sein.

Dass die Grünen das traditionelle Hamburger Oldtimer-
rennen im Stadtpark wegen Lärmbelästigung aus dem
Veranstaltungskalender genommen wissen wollen, ist
sicher jenseits von Gut und Böse anzusiedeln. Das so-
genannte „Schanzenfest“ jedoch tasten sie nicht an,
bei dem „Autonome“ alljährlich Teile von St. Pauli
verwüsten. Man kann ja nicht alles verbieten. Das se-
hen selbst die Grünen so. Und generell: Wenn es sich
um Abartigkeiten aller Art handelt, kann es denen
nicht weit genug gehen. So sei die Streichung des In-
zestverbotes oder von §173 StGB längst überfällig.

Dafür macht sich die grüne Jugend stark und erhält
dabei Schützenhilfe von ihrem Bundestagsabgeordne-
ten Ströbele. Gegenüber der beabsichtigten Zulassung
von sexuellem Umgang innerhalb der Familie nimmt
sich die beabsichtigte 22 Cent Zwangsabgabe auf Plas-
tiktüten als Federleichtgewicht aus. Wiederum schwe-
rer wiegt die „paritätische Geschlechterverteilung“.
Danach müssen Männer und Frauen in allen Lebensbe-
reichen jeweils hälftig vertreten sein. Die Grünen sind
also sowohl als tabulose Empörer wider den Höchsten
wie nicht minder als geistige Kleingärtner einzustufen.
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Kindisch und ruchlos
- Frei und ausgewählt nach Jörgen Bauer in „Christliche Impulse“ vom 3. September 2013 -

Es geschieht nichts Neues unter der Sonne, stellte bereits der weise Salomo fest. Und schon in Jesaja 3 und damit
rund sechshundert Jahre vor unserer Zeitrechnung findet sich die Klage: „O mein Volk! Seine Zwingherren sind
Buben und Weiber beherrschen es“. Und infantile Mentalität gepaart mit Radikalfeminismus lokalisiert sich noch
konzentrierter als in anderen Politgruppen in jener, aus deren Programm wiedergegeben wurde. Über manche der
schrulligen Unsinnigkeiten ließe sich sogar schmunzeln - handelte es sich bei ihren Urhebern nicht um dieselben,
die massivst an sittlichen Grundfesten rütteln. Die Existenz der Grünen ist eines der vielfachen Gerichtszeichen.




